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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Voklslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


Wumor, 


Geist, 


fur 


Dienitag, 
am 17. März 
1846. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2235 Sgr. pro Zuar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 


ter erſcheinen. 


e Poesie, Bert und Bothsteben, 


Korresponbenz, Kunst, Titeratur A Theater. 


NPaſſionslieder. 
Von Ryno Quehl. 


4. 


Das Gebet am Oelberg. Und er ging hin und betete. 


Matth. 26. 
Willſt Du den Freund der Menſchheit beten ſeh'n? 
Kommt mit — con find wir in Gethſemane. 
„Mein Vater! kann der Menſchheit heilig Gut 
„Erworben werden ohne theures Blut, 
„Laß dieſen Kelch der Leiden von uns geb'n, 
„Erleuchte, Herr, das Volk mit Deiner Wahrheit, 
„Zerbrich der falſchen Prieſter Tyrannei, 
„Mach durch den Geiſt die Menſchengeiſter frei, 
„Daß bell ſie ſchauen Deine ew'ge Klarheit. 
„Doch muß, — ſoll uns Erloͤſung winken, 
V die Erde Blut auf's Wohl der Freiheit trinken, 
ne Laß unverzagt und freudig Deinen Willen 
„ Mich ſelbſt und meine Brüder dann erfüllen. 
„Schwach iſt das Fleiſch, doch willig iſt der Geiſt, 
„Gieb Kraft dem Fleiſche, nahet die Gefahr, 
„Sieb Treue, Vater, meiner Juͤnger Schaar, 
„Daß ihre That die ſpät'ſte Zukunft preiß tt. 
„Iſt's möglich, laß den Kelch noch von uns gehen, 
doch, wie Du willſt, Dein Wille muß geſchehen!“ 
So betet er — und Tropfen Blutes, heiß, 
Sie rinnen von der Stirne gleich dem Schweiß, 
Der Kampf iſt hart, der Kampf ift ſchwer, 
Erloͤſung ohne Kampf giebt's nimmermehr. 
Drum wollt Ihr Völker trauern, wollt Ihr Hagen, 


» ai 


Reicht Gruß und Kuß die Prieſtertyrannei. 


ap i Das Morgentott a r Auferſtehung tagen, a 


In dieſer Zeit der heiligſten Paſſion ? 
Muth, Muth — denn in der Ferne eh’ ich 1 5 
Das Morgenroth der Auferſtehung tagen! — 


5. 
Der Judaskuß. Matth. 26, 1571, 
„Wach auf, mein Volk, Du kleine Schaar der Arenen N 
„Zu füßer Ruh' ift keine Zeit, 


„Ein Schiff biſt Du, dem wilde Stuͤrme draͤuen, 


„Ein Haͤuflein, das man fuͤhrt zu blut'gem Streit.“ 
Schon hallen Tritte und die Waffen tofen, har 
Verrath iſt Führer einer Prieſterſchaar, 
Bewaffnet nahet ſie dem Waffenloſen, 

Bei dunkler Nacht, die finſt' re That gebar. * 
Der Kuß, der Freundſchaft heilig Zeichen, HE 
Wird zum Symbole dem Verrath, — Jen ene 


Weh, heut' noch ſeh' ich Kuͤſſe reichen It jun Din 
Von frommen Herrn zu einer Judasthat! 


Sie kommen wohl mit Freundesmienen 
Und ſprechen viel von heil'ger Treu’, 2 
Vom Gott der Liebe, dem fie dienen, Aach 
Doch Alles iſt nur Heuchelei. BE 
Daß Prieſter Herren find auf Erpel, Ian 
Nicht, daß die Volker felig werden, N 


Drum trauern Völker, darum hört ſie nagen 5 3 
In dieſer Zeit der heiligften Paſſio n; 


Doch Muth, doch Muth! — ich ſebe ferne‘ ſchon 


an‘ 


WR 


Wöchentlich, ſo wie die eg 


Die Verſiegelten. 
(Fortſetzung.) f 


Janerin nabm ſeine Piſtolen und entfernte ſich 
ſchnell. Waͤhrend der brave Fiſcher ſich in den Wal⸗ 
dungen vertiefte, wo der durch die Wolken halb ver⸗ 
ſchleierte Mond bier und da Streifen ſeines blaſſen 
Lichts durchließ, naͤherte ſich ein Trupp Reiter dem 
Schloſſe. Der Eine ſtieg ab und ſchellte mit rober 
Heftigkeit. Der Marquis ſchreckte in ſeinem Bett auf, 
Raoul erwachte ſchnell und rief nach ſeiner Mutter. 
Dieſe, die ihren Gemahl erwartend ſich einem ſuͤßen 
Schlummer in ihrem Lehnſtuhl neben dem Feuer uͤber⸗ 
laſſen hatte, ſprang ſchnell auf, lief an das Fenſter 
und ſchrie, es Öffnend, mit freudiger Stimme: „Biſt 
Du es, Karl?“ fuhr aber bald, von Schrecken er⸗ 
griffen, zuruck, denn beim Scheine des Mondes bes 
merkte ſie unter dem Mantel der Reiter die Uniform 
der Republikaner. Nicht wiſſend, welchen Eniſchluß 
fie faſſen ſollte, ſtuͤrzte fie ſich, balb naͤrriſch vor Ent: 
ſetzen, in die Stube des Marquis. 

„Nun, Tochter, haſt Du ſie geſehen? Fuͤbre ſie 
doch herbei. Meine armen alten Glieder zittern ſchon 
fo vor Freude, daß ich fie nicht rühren kann.“ 

„Sie find es nicht, mein Vater,“ ſchrie die junge 
Frau, in einen Seſſel halb ohnmächtig fallend. „Es 
iſt nicht mein Gemahl, es ſind nicht Eure Soͤhne. 
Es ſind Feinde. Alles iſt verloren.“ 

In dieſem Augenblick ſchellte die Glocke ein zwei⸗ 
tes Mal, und noch ſtaͤrker, wie zuerſt. 

w, Was thun?“ fragte der beſtuͤrzte Marquis. 

„Wenn Janerin nicht abgereift ware,“ erwiederte 
Frau von Laney, „würde er uns geholfen haben, die 
Soldaten aufzuhalten.“ i 

Da trat Raoul in die Stube und zeigte an, daß 
ſo eben die Domeſtiken mehren Soldaten die Thuͤre 
geöffnet hatten, Und in der That hörte man auf dem 
untern Corridor das Geklirre von Sporen. 

„Es darf uns nicht an Kaltbluͤtigkeit in dieſem 
gefaͤbrlichen Augenblick fehlen, mein Kind,“ ſagte ploͤtz⸗ 
lich der Marquis, dem mit der Noth die alte Kraft 
wiederkehrte. „Nimm eine feſte Haltung an und laß 
mich auf alle Fragen dieſer Menſchen antworten. Und 
Du Raoul ſprich kein Wort. Ein einziges koͤnnte uns 
Alle zu Grunde richten.“ 

Ein Kammerdiener trat berein und meldete, daß 
den Herrn Marquis ein Kapitain der Gensd'armerie 
von Breſt zu ſprechen wuͤnſche. 

„Laß ihn eintreten.“ Der Greis hatte ploͤtzlich 
die alte Energie ſeiner Jugend wiedergewonnen. Das 
göttlibe Feuer der väterlichen Liebe, das in feinen 
Augen glänzte, hatte auch fein Herz erwärmt. — Man 
börte die ſchweren Schritte zweier Menſchen auf der 
Treppe und es oͤffnete ſich bald die Thuͤre vor einem 
jungen Officier, den ein ſorgfaͤltig in ſeinen Mantel 
eingehuͤlter Mann begleitete. Der Republikaner ſchien 
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beim Eintritt in die Stube uͤberraſcht, da er nicht auf 
das Gemälde, welches ſich feinen Augen darbot, vor: 
bereitet war. Der Marquis ſaß in der Mitte ſeiner 
Tochter und ſeines Enkels. Sein Geſicht war ruhig 
und feine weißen Haare harmonirten mit der Blaͤſſe 
ſeiner Stirn. Der junge Officier heftete ſeine Blicke 
auf Frau von Lancy, deren weiße Hand fanft die Haare 
des jungen auf ihrem Schooße ſitzenden Raoul ſtrich. 
Der lebhafte und ſchneidende Contraſt dieſer drei Men⸗ 
ſchenalter, das edle Haupt des Marquis, die reizende 
Gruppe der Mutter mit ihrem Kinde, ließen einen 
Augenblick auf den Lippen des Kapitains die Frage, 
die er zu richten hatte, erſterben. Aber die Zoͤgerung 
war kurz, und in die Mitte der Stube vorſchreitend, 
fragte er mit lauter Stimme: ; 

„Bürger Laney, wo find Ihre Söhne 

„Die Herren von Fancy reifen ſeit einiger Zeit; 
uͤbrigens weiß ich nicht, mit welchem Recht Sie dar⸗ 
nach zu fragen haben, und uͤberdieß mitten in der Nacht!“ 

„Sie taͤuſchen uns nicht, die beiden Bürger kaͤmpf⸗ 
ten mit in der Schlacht bei Savenay, Sie erwarten ſie, 
oder ſie ſind vielleicht ſchon bier, wir haben ſie bis zum 
nahen. Dorfe verfolgt. Sehen Sie bier den Com⸗ 
miſſarius der Republik“ Dabei zeigte der junge Mann 
auf ſeinen Gefährten, deſſen Mantel halb fiel und eine 
dreifarbige Schaͤrpe ſehen ließ. „Ihm haben Sie noch 
Rede und Antwort zu ſtehen, mein Auftrag iſt nach 
der Ausſuchung des Schloſſes vollendet. Der Buͤrger, 
Mitglied des Comites, wird mit acht meiner Leute 
hier bleiben.“ 

Der junge Officier gruͤßte und verließ nach einer 
halben Stunde das Schloß. Der Genoſſe deſſelben 
war in der That ein Mitglied des Revolutions:Comite, 
bieß Rignard und war früher gewohnlicher Wagens 
bauer. Er wußte bald ſeine jetzige Stellung zu be⸗ 
baupten und regierte nun bald auf dem kleinen Thron 
mit der Haltung eines Kaiſers. Rignard war groß, 
mager und ſehr blaß, allen ſeinen Gliedern feblte Harmo⸗ 
nie und die geringſte Bewegung war plump und roh. 
Seine Augen funkelten wie die eines Tigers, der ſich 
auf die Beute ſtuͤrzt, und alles zu durchbohren ſucht. 

Beim Anblick dieſer gefährlichen Perſon betrauerte 
Herr von Lancyh den jungen Officier. Das Waffen⸗ 
bandwerk verhärtet das Herz, aber ſtaͤblt den Charakter. 
Der Mann gewinnt an Edelmuth, was er an Milde 
verliert. Der Marquis begriff, daß der Henker den 
Richter erſetze und warf einen unruhigen Blick auf ſeine 
Tochter und feinen Enkel, kuͤßte fie zaͤrtlich und ging 
mit dem Mitglied des Revolutions Comité fort, der 
ibn mit den Worten: Buͤrger, folge mir — ſo eben 
dazu eingeladen hatte. 5 l — 

Der Unverſchaͤmte! murmelte der alte Edelmann. 
Als ſich Rignard zurückgezogen hatte, erhob ſich Frau 
von Lancy, borchte einige Augenblicke, mit halbgeoͤff⸗ 
netem Munde und ſtarren Blicken, auf das Geräusch 


öffnete dann ſchnell die Tbuͤre, an ihrer Hand den klei⸗ 
nen Raoul nachziehend. Im andern Zimmer angekom⸗ 
men, lief ſie an das Fenſter und ließ es offen ſteben. 
Es war eine der ſchoͤnen hellen und klaren Winter 
nächte, deren unausſprechliche Poeſie keineswegs der 
der Sommernaͤchte gleicht. Die Sterne funkelten an 
dem dunkeln Azur des Himmels, wie ein Diadem von 
ächten Diamanten, und der Mond ging eben hinter 
den beſchneiten Baͤumen des Waldes auf. Der Wind 
wehte wie ein leiſer Seufzer, in den Zweigen. Das 
rubige und friedliche Meer ſchlug mit einfoͤrmigem 
Murmeln an die Felſen der Kuͤſte und glaͤnzte unter 
den Strahlen des Nachtgeſtirns wie ein unermeßliches 
Baſſin von gelaͤutertem Silber. Dies Gemälde, wel⸗ 
ches in einem andern Augenblicke die Sinne der Frau 
von Laney eingenommen haͤtte, feſſelte ſie jetzt nicht 
einen Augenblick. Welchen Contraſt bildete nicht die 
Ruhe der Natur gegen die ihres Herzens! 

„Raoul,“ ſagte ſie leiſe, indem ſie ihren Sohn 
auf den Arm nahm, „Du ſiehſt beſſer als ich. Kannſt 
Du da unten in der Richtung des Fiſchteichs Perſo⸗ 
nen erkennen?“ 

Das Kind vertiefte ſeine Blicke in das dicke Gehoͤlz. 
„Ich ſehe nichts,“ erwiederte es nach einigen Augen⸗ 
blicken des Stillſchweigens. 

Die Gräfin holte einen Stuhl berbei 
den Knaben darauf. 
Verliere nicht einen 
Waldes aus dem Geſicht, 
ſich um das Leben Deines 
Du etwas bemerkeſt, rufe mich.“ — 
ſich an die Thuͤre, um das Geraͤuſch in der andern 
Stube zu überwachen. Eine halbe Stunde verfloß ſo 
in der tödtlichften Angſt. Die Graͤfin ging fort waͤh⸗ 
rend an's Fenſter und unterhielt ſich mit dem Knaben 
in abgemeſſenen Worten. 

„Siehſt Du nicht drei Menſchen aus dem Walde 
kommen?“ 

„Nein,“ erwiederte der kluge Raoul, deſſen lebhafter 
Geiſt vollkommen die Gefahr feiner neuen Lage ber 
griffen hatte. „Aber ich höre Schritte auf der Treppe.“ | 

Ploͤtzlich ſtieß er einen unterdruͤckten Schrei aus, | 


und ſetzte 


Augenblick den Saum des 
mein Kind, denn es bandelt 
Vaters und Onkels. Wenn 
Dann ſetzte ſie 


fiel der Mutter um den Hals und ſagte: „Sie kom⸗ 
men, ſie kommen!“ i 
Frau von Lancy ſab in der That eine Gruppe 
von Schatten, die ſich dem Schloſſe ſchnell näherte. ö 
„Sie ſind's, und wir werden ſie nicht einmal benach⸗ 
richtigen koͤnnen!“ ſchrie fie. 
Raoul ſtieß einen zweiten 
druck diesmal voll von Schrecken war: 
herauf, man kommt!“ 
Es war dies ein schrecklicher Augenblick. Um 
nicht Verdacht zu erregen, bemühte ſich die ungluͤckliche 
Grafin, wit anſcheinender Ruhe beim Feuer zu ſitzen. 
Raoul fing in der Stube zu ſpielen an. 
er rn, trat bald ein, gefolgt von dem 


d rück: 


Schrei aus, deſſen Aus⸗ 
„Man ſteigt | 
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Mitglied des Comités, und warf einen fragenden Blick 
auf ſeine Tochter, wie um ſich der Entdeckungen, die 
ſie gemacht babe, zu verſichern; aber aus den geſenkten 
Augen der Gräfin ließ ſich nichts erratben. 

„Buͤrgerin,“ ſagte Rignard nun zu ibr, „wir 
baben jetzt das ganze Haus dur chſucht, von dem Boden 
bis zum Keller. Es bleibt uns nur noch uͤbrig, einen 
Blick auf Ihr Gemach zu werfen.“ 

„Wir wollen ſeben,“ fuhr er fort, und oͤffnete die 
Thuͤre des anſtoßenden Kabinets: „oh, oh, eine rei⸗ 
zende Stube, meiner Treu, ſebr bequem. Ich werde 
darin bis zu meiner Abreiſe ſchlafen. Man ſtelle mein 
Bett bierber.“ 

„Aber dieſe Stube iſt die meinige, 
ſagte die Graͤfin. 

Waͤhrend Rignard noch ein anderes kleines Kabinet 
durchſuchte, das an die Schlafſtube der Graͤfin noch 
anſtieß und zur Aufbewabrung der fuͤr den Augenblick 
nicht gebrauchten Sachen diente, glitt Raoul leiſe an's 
Fenſter und bemerkte durch die Scheiben mit Schrecken 
ſeinen Vater, Onkel und Janerin, nur noch zwanzig 
Schritte vom Schloſſe entfernt. Gluͤcklicher Weiſe kamen 
ſie von der andern Seite des Eingangs, an den man 
eine Schildwache geſtellt hatte. Jetzt das Fenſter oͤffnen 
und zuſchreien „rettet Euch“ war eine gefaͤhrliche Sache, 
ſeine Mutter und Großvater rufen, konnte nur unter 
den Augen des Republikaners geſcheben, Das arme 
Kind, dem der Himmel in dieſem Augenblick eine wun⸗ 


mein Herr!“ 


derbare Geiſtesgegenwart gab, verlor keineswegs die 


Faſſung. Er erinnerte ſich, daß Rignards Genoſſen 


in die Kuͤche gefuͤhrt worden ſeien, und daß ſie ſich 
da wahrſcheinlich berauſcht haͤtten, 


denn er hatte ihre 
rohen Lieder geboͤrt. Er hoffte denn, daß er Janerin 
würde in das Schloß fuͤbren koͤnnen, ohne die Auf⸗ 
merffamfeit der Trunkenen zu erregen. — Aber mein 
Vater wird grade jetzt kommen — dachte er, und in 
demſelben Augenblicke oͤffnete ſich auch die Thuͤre. 


Die Herren von Lancy erſchienen mit Janerin. 


(Fortſ. folgt.) 


—— 


Miscellen. 

Juͤngſtbin wurde ein talentvoller Geiſtlicher erſucht, 
auch etwas zu Gunſten der Jeſuiten unſerer Zeit 
zu ſchreiben. Nach einiger Zeit erklaͤrte derſelbe: er 
würde es recht gerne thun, aber er habe ſich bis her 
vergeblich nach Stoff umgeſehen. 3 

Napoleon rief zu Fontainebleau, mehre Flug⸗ und 
Zeitſchriften in der Hand, aus: „Haͤtte man nur den 
hundertſten Theil dieſer Wabrbeiten mir vor dreihundert 
Tagen geſagt, mein Thron ſtaͤnde noch heute!“ 


Auflöſung des Raͤthſels im vorigen Stucke? 
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, Privatbriefe aus Poſen berichten von einem ſonderba⸗ 
ren Glauben unter der dortigen Bevölkerung. Nach ihnen ſoll 
nämlich der im vorigen Jahre dort auf eine auffallende Weiſe 
aus der Welt gegangene Graf Eduard Raczy nski noch wirklich 
am Leben, und das eigentliche Haupt der jetzigen polniſchen Bewe⸗ 
gung ſein. Ein damals eben auf einem der Raczynskiſchen Guͤter 
verſtorbener Bauer wäre mittelſt eines Kanonenſchuſſes unkenntlich 
gemacht worden, um ihn für den Grafen ausgeben zu können. 
% Am 1. März ift, nach der Elberfelder Zeitung, vor dem 
Thore der Stadt Deutz, in den am Rhein gelegenen Weidenger 
buͤſchen, ſchon eine Nachtigall gehört worden, und in Langen⸗ 
brücken hat der Kukuk ſchon zu fingen begonnen, was in ge⸗ 
wohnlichen Jahren erſt mit dem Beginn des April zu geſchehen 
pflegte. — Auch in Danzig erwartet man noch in dieſem 
Monat eine Nachtigall — Fräulein Tuczeck aus Berlin. 

Nach einem von dem um die deutſch⸗katholiſche 
Sache vielfach verdienten Zimmermeiſter Fleiſchinger in Berlin 
an die verſchiedenen Gemeinden geſandten Verzeichniß giebt es jetzt 
417 Gemeinden und 70 Geiſtliche; auch iſt ſo eben der Entwurf 
der Statuten der deutſch⸗katholiſchen Gemeinden in den preußiſchen 
Provinzen Brandenburg, Pommern und Sachſen aufgeſtellt, und 
in der zu Berlin am 24. und 25. October 1845 abgehaltenen 
Provinzial⸗Synode erſchienen. . 

7. Bei der Unterſuchung der Polen-Verſchwoͤrung 
— weiß ein Correspondent der ſchleſiſchen Zeitung — wollen nicht nur 
Preußen und Oeſterreich, ſondern ſogar auch Rußland die größte 
Milde gegen die Verfuͤhrten, aber deſto größere Strenge gegen 
die Nädelsfuͤhrer ausüben laſſen. 

. Der Rechtskandidat Danzer aus dem Badiſchen Ort 
Odenheim, der ſeine Mißbilligung an dem jetzigen Treiben 
der ultramontanen Partei mehrmals ausgeſprochen hatte, ward 
am 4. Marz unterweges von drei Bauern überfallen und durch 
einen furchtbaren Schlag auf den Kopf nedergeſtreckt. Das Amt 
zu Vruchſal hat die Unterſuchung eingeleitet, und man hofft, den 
Urhebern dieſer Schandthat auf die Spur zu kommen. 

*,* Ueber die Penſionirung des Badiſchen Staatsmini⸗ 
ſters v. Bockh erzählt man, daß derſelbe aın 3. März Morgens 
9 uhr, zuerſt von dem Markgrafen Wilhelm von dem Bevor⸗ 
ſtehenden benachrichtigt worden, und daß der Minifter ſofort um 
Ii uhr auf dem Bureau des Großherzogl. Staatsminiſteriums 
das an ihn adreſſirte Penſtonsdekret angetroffen habe. Gleich 
darauf habe er das Kanzleiperſonal verſammelt und Abſchied 
genommen. 

„ Ludwig Walesrode's „Taſchenbuch,“ das mit 
der Cenſurfreiheit der 21 Bogen gedruckt und von der Polizei 
fur den Debit geftattet war, iſt, nachdem es wenige Tage nach 
feinem Erſcheinen conſiscirt worden war, jetzt wieder freige⸗ 
geben worden. / 

„Den Deutſch-Katholiken in Stuttgart iſt am 


um die welt. 


Todestag des großen Reformators von einem Proteſtanten eine 


—ͤ— — H— 
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koſtbare ſilberne Abendmahlskanne zum Geſchenk geworden. In 
dem Begleitſchreiben heißt es: „Den Deutſch-Katholiken in Stutt⸗ 
gart von einem proteſtantiſchen Freunde am Tage der dreihun⸗ 
dertjaͤhrigen Gedächtnißfeier des Todes von r. Martin Luther, 
18. Febr. 1846.“ Dir Kanne iſt äußerſt ſchoͤn gearbeitet und 
träge die Inſchrift: „Dabei wird Jedermann erkennen, daß ihr 
meine Juͤnger ſeid, ſo ihr Liebe unter einander habt.“ iti 

die Kölner Zeitung ſchreibt aus Wien: In den nad: 
ſten Tagen iſt ein Kaſſerl. Handbillet zu erwarten, wodurch das 
gänzlich zweckloſe, nur zur Demuͤthigung des Civilſtandes erſonnene 
Verbot des Rauchens bei einer Schildwache, das in der letzten Zeit 
zu erbitterten Nuftritten Veranlaſſung gegeben hat, aufgehoben 
und nur auf wirklich feuergefähriihe Orte beſchränkt wird. 

„Die von dem Stammſſtze des Freimanrerthums 
entfernteſte Loge iſt wohl die, welche die Engländer in ihrer 
neuen Colenie Hongkong geſtiftet haben. Nach den letzten Be⸗ 
richten werden die Bundesbruͤder dort ſchon ſehr zahlreich. Am 
8. December wurde Samuel Rawſon Eſq. zum „Meiſter vom 
Stuhle“ erwählt. 2 

Bei der Kammer der Keihsräthe in Münden 
wurde neuerdings ein Antrag des Fuͤrſten Wrede; „Anklage gegen 
den Koͤnigl. Miniſter v. Abel wegen deſſen Verletzung der ver⸗ 
faſſungsmaͤßigen Rechte der Baiern durch die in der Miniſterial⸗ 
entſchließung vom 19. Januar 1838 angeordneten körperlichen 
Zuͤchtigungen“ eingereicht. 

** Die Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris 
hat in einer Sitzung vom Monat Februar einen ſehr umftändlichen 
Bericht. über 27 eingegangene Abhandlungen über die Kartoffel⸗ 
krankheit erſtattet, aus welchem ſich die Charaktere derſelben ſehr 
genau ergeben. Der Bericht ſchließt aber, indem er den Werth 
der ſchaͤtzbaren Beobachtungen vollkommen anerkennt, daß alle 
dieſe nicht genugend wären, um die Ur ſachen dieſer 
Krankheit zu ermitteln. 

„ Ein vornehmer, unbekannter junger Mann hat ſich auf 
der Potsdamer Eiſenbahn nahe bei Schöneberg durch Ueberfahren 
mit der Locomotive koͤdten laſſen; daß die Menge ſofört einen 
vornehmen ungluͤcklichen Polen in ihm entdeckt haben will, verſteht 
ſich von ſelbſt. Es iſt aber nicht wahr 

Der Deutſchen Allgemeinen Zeitung nach wird das 
Theater in Poſen ſich auflöfen muͤſſen, weil die Furcht vor 
einem nächtlichen Ueberfall jo allgemein iſt, daß Niemand Abends 
ſeine Wohnung ohne Noth verlaſſe, noch weniger aber dem Ver⸗ 
gnuͤgen nachgehe. i 5 1 

„Der Hoftheater⸗Intendant Barın Hamilton in Stock⸗ 
holm hat zu gleicher Zeit dir Ober-Poſt⸗Direction erhalten. Der 
raſche Fortſchritt der Stockholmer Bühne ſeit dieſer Zeit macht 
es wuͤnſchenswerth, daß man deutſche General-Intendanten zus 
gleich bei der Eiſenbahn beſchaͤftigt en in 

. Der Baieriſchen Zeitungs⸗Expedition iſt der Debit 
der Dorfzeitung wieder geſtattet worden. 
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Inſerate werden à 11 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


s 
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(Dampfboot 


— 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
= Orten der Provinz und auch daruber hin⸗ 
— aus verbreitet. 5 


An die reſp. Abonnenten der in unſerm Verlage er: 
ſcheinenden Jeitſchriften. 


Da die Koͤnigl. Poſt⸗Anſtalten nur dann Beſtellungen auf Zeitſchriften machen dürfen, wenn das 
Abonnement wirklich erneuert worden iſt, ſo erlauben wir uns beim Herannahen des neuen Quartals 
an gefällige Entrichtung des Abonnementsbetrages für Daffelbe ergebenſt zu erinnern. 


Das „Dampfboot“ koſtet 22 ½ Sgr. 


2 Thlr. 10 Sgr. 


pro Quartal, für Hieſige der ganze Jahrgang 


Die „Allgemeine politiſche (Danziger) Zeitung für die Provinz Preußen“ 


koſtet pro Quartal für Auswärtige 1 Thlr. 
ganze Jahrgang für Hiefige 4 Thlr. 


11 Sgr. 3 Pf., für Hieſige 1 Thlr. 5 Sgr., der 


Die „Landwirthſchaftliche Zeitung für die Provinzen Preußen, Pom⸗ 
mern und Poſen“ koſtet 22 ½ Sgr. pro Quartal. 
Sämmtliche Blätter werden ſtets am Tage des Erſcheinens zur Poſt gegeben und aller Orten 


franeo geliefert. 


Den hieſigen reſp. Abonnenten werden die Abonnements- Karten vor dem 1. April zuge⸗ 


ſchickt werden. — An die reſp. auswärtigen Beſteller richten wir die Bitte: 
möglichſt bald bei dem Poſtamte ihres Wohnortes zu machen, 
Abonnentenzahl auch in dieſem Quartal wieder mehrmals der Fall vorgekommen iſt, 


Ihre Beſtellungen 
da bei der fortwährend ſteigenden 
daß wir fpät 


nachbeſtellte Exemplare beim beſten Willen nicht mehr vollſtändig liefern konnten. 


Theater. 


Am 13. Marz. Anna von Oeſtreich. Schau⸗ 
ſpiel in 4 Abtheilungen nach dem Franzoͤſiſchen des A. 
Dumas von Charlotte Birch Pfeiffer. 

Am 15. März. Vierte Gaſtdarſtellung des Heren F. 
Wallner vom K. K. priv. Theater a. d. Wien. Der 
Bauer als Millionair.“ Zauberſpiel mit Gefang in 
3 Akten von Raimund. Muſik von Drexler. 

Eine tolle Geſchichte, dieſer „Bauer als Millionair!" 
Wir wurden mehrmals gefragt, ob das Stud wirklich von 
Raimund ſei; wir bejaheten es mehrmals, aber der Ab⸗ 
ſtand zwiſchen dem Verſchwender und ihm iſt doch gar zu 
groß. Das ganze Stuck kommt uns wie ein wuͤſter Traum 
vor, in dem ſich vielerlei undeutliche Geſtalten bunt durch⸗ 
einander bewegen, und der am Ende nur eine Erinnerung 


Gerhard'ſche Buchhandlung. 


. 


hinterlaͤßt, die uns zufluͤſtert: Bauer bleibt Bauer, auch wenn 
er Millionair iſt — Geſundheit iſt beſſer als Geld — Zu⸗ 
friedenheit macht gluͤcklich und was dergleichen moraliſche 
Redensarten mehr ſind. — Raimund's Stuͤcke wurden in 
Wien mit einer ungeheuern Pracht ausgefuͤhrt, und die Zaubereſen 
wirklich zauberiſch vollbracht. Vielleicht hat die heutige Poſſe 
durch dieſe Kuͤnſte auch dort auf das Publikum gewirkt. Unſer 
Roſenberg hat ſich uͤbrigens auch alle moͤgliche Muͤhe gegeben. 
Eine Zauberei war wirklich uͤberaus gelungen: die Ver⸗ 
wandlung des Fortunatus Wurzel in einen ſchwachen und 
alten Greis. Freilich iſt das Wallner's Verdienſt allein, 
der ſogar im Nu ſeine Zaͤhne verloren hatte, und als zahn⸗ 
loſer weißbedeckter Alter vor uns ſtand. Da ſind wir ſchon 
bei der Darſtellung. Herr Franz Wallner hat die Gunft 
des Publikums ſich ſehr raſch zu erwerben gewußt. 
Das Haus war gedraͤngt voll von oben bis unten, und der 
Gaſt wurde mit Beifall empfangen. Er hat auch aus 


— 


dieſer Rolle gemacht, was ſich daraus machen ließ, und erregte 
durch einige Zuthaten im Publikum eine anhaltend heitere Stim⸗ 
mung. Obwohl die Heiſerkeit ihm auch geſtern recht hinder⸗ 
lich war, errang doch wieder der Vortrag feiner Couplets, 
die er mit niedlichen Localbeziehungen vortrug, lebhaften Bei⸗ 
fall. — Was die uͤbrigen Darſteller betrifft, ſo vermißten wit 
einige Male die vollkommene Abrundung des Enſembles, 
namentlich im erſten Akt; das Stuͤck wird jedoch in dieſer Saiſon 
wohl nicht mehr gegeben werden, und deshalb erſcheinen Bemer⸗ 
kungen über Einzelnheiten uͤberfluͤſſig. Hr. Pegel o w (Lorenz) 
befriedigte uns heute nur ziemlich, auch Herrn L' Ar⸗ 
ronge's (Altet) Leiſtung muß anerkannt werden, obwohl 
ſie ſehr gekuͤnſtelt erſchien. — Herr Tſchorni (Schilf) 
gab ſich Mühe und befriedigte. — Frau Geisler (Logeri⸗ 
moſa, eine Fee namlich, von der im erſten Akte geſagt 
wird, daß ewige Jugend und Schoͤnheit auf ihrem Haupte 
ſchweben, welche Verlaͤumdung!), ſprach mit bekanntem 
Pathos. Der Frau Bethmann (Zufriedenheit) Leiſtung ver⸗ 
dient den Namen der Rolle, die fie gab. — Das, Spfel 
von Fraͤul. Boͤwing (Lottchen) wurde nicht unpaſſend als 
äußerſt langweilig bezeichnet. Noch muͤſſen wir Herrn 
Queisner's gedenken, der den „Neid“ wicklich vortrefflich 
darſtelte. Herr Wallner wurde am Schluſſe gerufen, 
und ſind wir von vielen Seiten aufgefordert, ihn oͤffent⸗ 
lich zu bitten, doch noch in Rollen aufzutreten, in denen er 
mehr und feiner Meiſterſchaft angemeſſener beſchaͤftigt iſt. 
Am Mittwoch, dem Tage ſeines Benefizes, wird dieſer 
Wunſch zu einem Theil vollig erfuͤllt werden, denn er tritt 
in zwei Stuͤcken auf, in welchen beiden er nur in wenigen 
Scenen die Bühne verlaͤßt. R. D 


er: 


Drittes Symphonie Concert. 


2) 


Das, dritte und letzte der Symphonie ⸗Concerte im 
Saale des Gewerbehauſes brachte uns zwar nur drei Mufik: 
ſtücke, war jedoch nichts deſtoweniger ein reich dotirtes zu 
nenden. Der Saal war dergeſtalt überfüllt, daß ein 
nicht geringer Theih der Zuhörer, unter denen ſſch auch 
Referent befand, in den äußeren Raͤumen einen Platz 
finden oder ſuchen mußte, um wenigſtens von Ferne den 
herrlichen Toͤnen zu lauſchen. Im erſten Theile hörten wir 
Mendelssohn ⸗Bartholdi's „ erſte Walpurgisnacht.“ Chor 
und Orcheſter unterſtüͤtzten und hoben ſich gegenſeitig. Die 
Inſtrumentirung dieſes Werkes iſt minder einfach, als wir 
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fie. bei dieſem Meiſter gewohnt ſind, und nähert, ſich an 
einigen Stellen faſt der Weiſe Spontin's. Es folgte ein 
Pianoforte-Conzert deſſelben Componiſten, in gelungenſter 
Ausführung. Den Beſchluß des Concertes machte Beet; 
hevens herrliche C-mell⸗Symphonie, von der beſonders der, 
Jubel des letzten Theiles die Gemuͤther der Zuhörer mächtig 
bewegte. Auch die ſchwierige Fuge derſelben wurde ſauber 
und klar zu Geher gebracht, jedoch wurde ſie an Wirkſam⸗ 


phant den G'ſpaß mitmachen. 


keit gewonnen haben, wenn die, tiefern Stteichinſtrumente 
nicht an Klangfuͤlle Manches zu wüͤnſchen übrig: ließen. — 


Wir ſchließen mit den beſten Wuͤnſchen für den naͤchſten 
Concert-Cyclus; moͤchte die rege Theilnahme an dem dies⸗ 
jährigen die Unternehmer aufmuntern, denſelben kuͤnftig noch 
weiter auszudehnen. Sun J. R. 


Elephanten⸗ Betrachtung. 


Wieder eine Sehenswürdigkeit, und noch dazu eine 


ſehr große! Wer's nicht glauben will, gehe hin und uͤber⸗ 


zeuge ſich, daß fie, naͤmlich Frau Elephant, 113 Fuß 
hoch iſt. Die Rieſin des Elephanten-Geſchlechtes befindet 
ſich bier ſeit einigen Tagen, laßt ſich von dem hetczuſtro⸗ 
menden Publikum geduldig beſchauen, und unterhält die Bes 
ſuchenden auf eine hoͤchſt ſpaßhafte Weile. Sie iſt jetzt 
36 Jahr alt, ein Alter, welches eine Dame bekanntlich 
nie uberſchteitet. Sie gehoͤrt zu den Emaneſpirten, denn 
fie ſcheut ſich nicht, in Gegenwart fämmtlicher Anweſenden 
eine Flaſche Bier geſchickt zu enikorken und mit einem 
Zuge auszulseren. In Ermangelung eines Gemahls hat 
fie ihren Schooßhund, oder vielmehr ihr Schooßpferd, mit 
dem fie fruͤh beim Erwachen auf eine zärtliche Weile 
liebkoſt. Ob ſie auch Gardinenpredigten haͤlt, iſt unbekannt, 
jedenfalls rathen wir unferen freundlichen Leſern und lieben Leſe⸗ 
rinnen, ſich nach dem Holzmarkte zu bemuͤhen und das ſel⸗ 
tene Thier in hoͤcpſteigenen Augenſchein zu nehmen. Ma⸗ 
dame Elephant ſind ſchon ſehr weit gereiſt und beabſichtigen 
nächſtens, vielleicht noch während ihres Hierſeins, Erinnerun⸗ 
gen aus dem Leben einer Elephantin herauszugeben, wes⸗ 
halb ſie auch alle Anweſenden auf das Genaueſte betrachtet. 
Unſere Leſer lächeln und denken, was konn eine Elephanten⸗ 
feele für Betrachtungen anſtellen? 


u 


Aber lachen Sie nicht, 


ſondern ſchauen Sie ſelbſt die klugen Augen und den feinen 


Ruͤſſel, und es wird Ihnen nicht mehr zweifelhaft ſein, daß 


auch ein Elephant ſcharf beobachten und fein fuͤhlen kann. 


Ein oͤſtreichiſcher Dichter hat unſere Elephantin eines Abends 
einmal folgendermaßen reden hoͤren: „Na, die Sekatur den 
ganzen Tag wird mir ſchon z'wider, is das a Beſchaͤfligung 
für an Elephanten? und noch dazu fir fo an alten Kerl 
wie ich bin? Wenn ich bedenk', zu was 's meine Vorfahren 
benutzt habe, und wie's mich verwenden, moͤcht ich rein 
aus d' Haut fahren. Bei den Griechen, Perfern und No: 
mern haben's in der Armee mitgefochten und fan Offizier 
geworden und ich muß da Künften machen ums Geld, 
hobeln, lauten und ſolche Dummheiten produziren. — Jetzt 
haben's mir gar's Seiltanzen g'lernt, aber da wär ich ſchier 
einmal krit'ſch geword'n, und hatte das Ding unrecht verſtanden. 
Zwar im Grund, was will ich machen? Der Geſcheitere 
giebt nach! Und wenn die Leut ſchen ſo gutmuͤthig ſein, 
daß ſ' ſo was unterhalt, ſo kann ja ein vernünftiger Ele: 
(Er ſchlaͤft ein und es 
träumtihm von den ſchöͤnen Reisfeldern in ſei⸗ 


nem Vaterlande.)“ — Sollte vielleicht Madame Rieſen⸗ 


Elephant hier auch Monologe halten, «for, werden wir, 
was uns davon zu Ohren kommt, gewiſſenhaft mittheilen. 


Kajätenfracht. 


— In dem hieſigen Buͤrgerblatt ME 1. dieſes Jahr⸗ 
gangs finden wir unter zwei frommen Wünfchen für das 
neue Jahr auch den, fuͤr die Herausgabe eines neuen Adreßbuchs 
für Danzig, welches zugleich eine vollſtaͤndige Angabe der Com- 
munalbehoͤrden ꝛc. enthalt. — Dieſem Winke, und den vielen 
Wunſchen des größten Theils der Bewohnerſchaft Danzigs folz 
gend, hat Herr F. W. Bach, der Herausgeber der früheren 
Adreß-Kalender ſich die Aufgabe geſtellt, eine neue Ausgabe 
deſſelben zu veranſtalten, und allen geruͤgten Fehlern der 
fruͤͤhern Ausgaben abzuhelfen. Ob dieſe Aufgabe vollkommen 
geloͤſt, darüber koͤnnen wir uns jetzt noch kein Urtheil er: 
lauben, glauben aber das Werk zum praktiſchen Gebrauch 
mit gutem Gewiſſen empfehlen zu konnen. Wie unent⸗ 
behrlich ſolches Adreßbuch fuͤr jedes Geſchaͤft iſt, wird Jeder 


ſelbſt aus der Erfahrung wiſſen und bemerken wir nur noch, 


daß nur rege Theilnahme ein ſolches Unternehmen auf: 
muntern, und der Herausgeber nur dadurch in den Stand 
geſetzt werden kann, fuͤr die Zukunft noch mehr Mittel fuͤr 
ein derartiges Adreßbuch zu verwenden. — 


— Die Boͤswilligkeit verſchmaͤht es nicht, durch allerlei 
Mittel auch hier am Orte die arbeitende Klaſſe gegen die 
Behoͤrden aufzureizen. So il unter dem niedern Volke 
das Gerücht verbreitet, daß Polizei-Beomte auf die Laͤnde⸗ 
reien hinaus geſchickt wären, um die Landbewohner zu ver⸗ 


hindern, ihre Producte, vorzuͤglich Kartoffeln, zu Markte zu- 


bringen. So abgeſchmackt dieſes Mährchen iſt und durch 
das thatſaͤchliche Erſcheinen der Verkaͤufer in ſich ſelbſt zer⸗ 
füllt, ſo finden ſich doch noch immer ſchwache Geiſter 
genug, welche an der Wahrheit deſſelben glauben. Was 
darf man ſich da viel wundern! Ließ doch ganz Europa 
ſich durch die Ausſagen unwuͤrdiger Betruͤger, welche ſich 
für compagnieweiſe aus Sibirien entſprungene ehrwuͤrdige 
Moͤnche und Nonnen ausgaben, lange Zeit kaͤuſchen. — 
N A. K. 


— In dieſen Tagen iſt hier ein Bruderwort eines 
Geiſtlich en an die Auftührer, in Commiſſion der Anhuth— 
ſchen Buchhandlung erſchienen und fuͤr 1 e: zu haben. 
Wir verkennen die gute Abſicht dieſes Brudetwortes keines- 
weges, hätten aber lieber gefehen, der Bruder hätte ſich 
ſchlichter Proſa bedient. Zur Beurtheilung folgt ein Vers: 


Wollt Ihr Euren Gott verehren 
Wie die Väter auch gethan: 
Sagt, wer will es Euch denn wehren? 
Unſer König. bricht die Bahn 
Zu dem Glauben — — 
Dieſen rauben 
Kann Euch Hol' und Teufel nicht! 
Traut dem Preußiſchen Gericht! 
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Provinzial⸗Correspondenz. 


ö Königsberg, den 3. Marz 1846. 

Mit der erſten Lerche ſcheinen ſich auch die Vorbereitungen 
zu neuen Buͤrgerverſammlungen zu finden. Wie man hoͤrt, wird 
die erſte Verſammlung unter dem Vorſitz des Buͤrgermeiſters 
Sperling und des Syndicus Facius noch in dieſer Woche im 
Lokale der hieſigen deutſchen Reſſource ſtattfinden, wenn — die 
Polizei nicht einſchreitet. — Prediger Detroit iſt nach Berkn 
gefordert, um ſich dort zu verantworten, reſp. zu rechtfertigen, 
und bereits dorthin ahgereift, — Kuͤrzlich wurden die Lehrer, 
die ſich der „freien evangeliſchen Gemeinde“ ange⸗ 


fſchloſſen haben, vor ihre betreffenden Schulbehoͤrden citirt und 


befragt, ob ſie ſich ernſtlich als Mitglieder der neuen Gemeinde 
betrachteten, in welchem Falle ſie vom Amte ſuspendirt werden 
müßten. Sie ſollen aber erklart haben, daß fie nur der Neu⸗ 
gierde wegen die Verſammlungen beſucht haͤtten und keines⸗ 
weges zu der Gemeinde gehörten. — Ein Studioſus S. iſt 
wegen ungebührlichen Betragens gegen den Univerſitätsrichter auf 
längere Zeit von der Univerſität removirt. — Auffallend iſt es, 
daß hier mehre Individuen mit weißen viereckigen Mutzen mit 
rothen Schnuͤren befegt — ein Gemiſch polniſcher National⸗ 
farben — geſehen werden. — Ueber einen Prozeß des Herrn 
v. B. mit Herrn v. Eck. in Betreff eines Wechſels von 500. 
Thaler, theile ich nachftens einen nähern Bericht mit, wodurch 
ich einen Bericht, den die Breslauer Zeitung über denſelben ge⸗ 
bracht hat, zu vervollſtaͤndigen und zu berichtigen glaube. 


8 


Nachrichten über die Gewäſſer. 


Dirſchau, den 12. März 1846, Morgens 8 Uhr. 
Das Waſſer iſt geſtern bei Tage gar nicht, während der 
Nacht aber I Zoll gefallen und ſteht jetzt 18 Fuß 1 Zoll. — In 
Thorn markirte der Pegel am 12. 15 Fuß 11 Zoll und war in 
24 Stunden 3 Zoll gefallen. — Bei dem hieſigen Trajekt hat 
ſich nichts verandert. . 


Brief kaſten. 


1) An v. G. Ein ſehr gut gemeinter Wunſch, deſſen Auf: 
nahme gelegentlich erfolgen ſoll. — 2) An R. W. Das Gedicht 
„am Grabe Polens“ kann nicht aufgenommen werden. Ueber 
Ihre Arbeit nur perſönliche Ruͤckſprache. — 3) An 56 in M. 
Wir bitten fortzufahren, und uns gefaͤlligſt Ihren Namen zu 
nennen. — 4) Kann Herr Director Genee nicht Herrn Franz 
Wallner bewegen, daß er noch einmal in „Stadt und Land“ 
und in dem „Verſchwender“ auftritt? Alſo fragen ein halbes 
Dutzend Briefe und Zettel in verſchiedener Weiſe an. — Die 


Red. tritt den Bittenden und Fragenden bei. — il 


Berichtigung. 


x 


In No. 32. der Schaluppe iſt in einigen Exemplaren der 
Name Finde als Oberſtlieutenant angegeben, während derſelbe 
Encke heißt, was hiermit berichtigt wird. 49655 


2. Bo 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Zwei in der beſten Gegend im Loͤbenicht zu Koͤnigs⸗ 


berg belegene Grundſtuͤcke, welche zum Betriebe der Brauerei 
im Großen vollſtaͤndig eingerichtet und mit den erforderli⸗ 
chen Geraͤthen zu dieſem Zwecke verſehen und über 15,000 
Thaler gerichtlich abgeſchaͤtzt worden, ſollen unter guͤnſtigen 
Bedingungen, wegen der Anzahlung, ſogleich aus freier 
Hand verkauft werden. Naͤhere Auskunft ertheilt der 
Juſtizrath Stellter zu Königsberg in den Vormittagsſtun⸗ 
den zwiſchen 9 und 11 Uhr. Auswaͤrtigen auch ſchriftlich 
auf portofreie Anfragen. 


Soirée musicale 


im Leutholtzſchen Lokale morgen Mitt⸗ 
woch, den 11. Maͤrz, 


ausgeführt von dem Muſik⸗Chor des 4. Inf.⸗ Regiments 
unter Leitung des Muſikmeiſter Woigt. 

Unſere am 12. d. M. ſtattgefundene eheliche Verbin⸗ 
dung zeigen wir hiemit Verwandten und Bekannten ere 
gebenft an. f 

Danzig, den 13. März 1846. 
G. Wilhelm Schluͤcker. 
Caroline Schluͤcker, geb. Zimmerſtaͤdt. 


Abfahrt vom Johannis-Thor. 
1 , 10 e, Ae Kajüte 


25 n Die Kalüten find 
gebeizt. Wer an obigen Tagen Nachmittags mit der 
Schwalbe in Elbing eintrifft, kann am folgenden Morgen 
7 Uhr mit dem Dampfboot Falke nach Königsberg fahren. 


Ein in hieſiger Feldmark liegendes Stuͤck Ackerland 


von 60 preußiſchen Morgen, ſoll entweder ganz oder in 
Parzellen von 5 — 10 Morgen verkauft werden. Das 
Mähete bitte ich bei mir zu erfragen. h 
Dirſchau, den 12. März 1846. 
P. F. Bauer, Geſchaͤfts⸗Commiſſſonaͤr. 


In der Gerhard'ſchen Buchhandlung, in 
Danzig (Langgaſſe A 400) erſchien ſoeben: 
Iſt Gewerbefreiheit nützlich 
oder ſchädlich? 
Von E. H. Friedrich, Schneidermeiſter. Preis 23 Hr. 
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Colonia 

Die Feuerverſicherungs-Geſellſchaft Colonia zu Köln 
verſichert ſowohl Gebaͤude als bewegliche Gegenſtaͤnde jeder 
Art gegen feſte billige Praͤmien. 

Der unterzeichnete, zum Abſchluß der Verſicherungs⸗ b 
polizen bevollmaͤchtigte Hauptagent iſt jederzeit bereit, Aus⸗ 
kunft zu ertheilen und Verſicherungs-Antraͤge entgegen 
zu nehmen. 

Danzig, den 16. Maͤrz 1846. 

C. F. Dannenberg, Langgaſſe h 368. 
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Rieſen⸗ Elephant. 
0 Der große, ſehr zahme und gut dteeſſirte % 
#9: Elephant iſt auf dem Holzmarkte, in der dazu er— | 
5. bauten Bude kaͤglich von Morgens 10 bis Abends 
160 7 Uhr zur Schau geſtellt. — Fütterungen eh 
KB: Morgens 10, Nachmittags 4 und Abends 7 Uhr. 2 
725 Preiſe der Platze: Iſter Platz 5 Igr Aer Platz! 
5 24 Jin — Kinder unter 10 Jahren auf beiden 

5 Plaͤtzen die Haͤlfte. 5 


In der Gerhardſchen Buchhandlung, in Danzig; 
Langgaſſe „A 400 iſt vorraͤthig: * 


E Komiſches Lied IH 
geſungen von Hrn. Franz Wallner im „Verſchwender.“ 
Mit Begleitung des Pianoforte oder der Guitarre. 


Preis: 5 . 


Neueſte Sonnenſchirme, Marqui⸗ 
ſen und Knicker, ſo wie eine große 
Auswahl beſter ſeidner und baumw. 
Regenſchirme ſind mir dieſer Tage eingegangen u. 


empfehle ich ſaͤmmtlich als ſehr preiswuͤrdig. 
C. L. Koͤhlp, Langgaſſe „ 532. 


Fenſterglas, Truͤmeaux, Wand: 
und Pfeilerſpiegel, o wie Spiegelglaͤſer 
offerirt biltigft f 

E. A. Lindenberg, Jopengaſſe M 745. 


Vorzüglich schöne Mistrick-Pickel, Senf 
Gurken, Sauer dito, ebenf. Früchte i. Zucker 
eingem., sind, um damit zu räumen, billig zu 
überlassen bei C. V. Richter, L.-Markt 424. 


Lee 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


